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Sobald ich anfing, für die Zeitschrift „Regenbogen für Frauen“ zu arbeiten, geriet mein Leben in ein einziges Chaos. Ich hatte zwar einen Abschluss in Journalismus, aber anstatt Journalistin zu sein, widmete ich mich dem Bearbeiten, Schreiben und Korrigieren von Geschichten, die von den Leserinnen unserer Zeitschrift erzählt wurden - kurz gesagt: alles, außer mit der Öffentlichkeit in Kontakt zu treten. Menschen zu interviewen war Kollegen vorbehalten, die meine Ungeschicklichkeit oder meine Fähigkeit, alles zu vermasseln, nicht teilten.
Ehrlich gesagt war mir das egal, ich fühlte mich hinter den Kulissen einfach wohler. Ich sage, mein Leben wurde zum Chaos, weil der Start der Zeitschrift besser angekommen war als erwartet, Tausende von Glückwünschen waren per E-Mail eingegangen und alle waren mit Fragen versehen, mit Dingen, die Mädchen über Mädchen wissen wollten, die von Fragen wie: „Wann weiß man, dass man lesbisch ist“ bis hin zu „Wie outet man sich und stirbt nicht daran?“, „Wie macht man Sex mit einer Frau?“, „Woher weiß ich, ob das Mädchen, das mir gefällt, auch Interesse hat?“. Ich denke, Sie haben bereits verstanden, worüber ich spreche.
Alle Frauen, die unsere Zeitschrift lasen, hatten Fragen und wollten ihrerseits Antworten, und meine Chefin Rebecca, eine Frau, die leicht die Beherrschung verliert, war bereit, ihnen diese zu geben. Nach einem Treffen hatten wir beschlossen, einen Teil des Magazins zu widmen, damit Frauen, die wollten, ihre Geschichten erzählen konnten, sei es die typische Liebesgeschichte mit gutem oder schlechtem Ausgang, ihr Coming-out, wie sie ihre sexuelle Neigung erkannten, kurz, jede Erfahrung, die anderen Leserinnen als Stütze dienen könnte.
Es wurde eine E-Mail-Adresse eingerichtet, an die alle Frauen ihre Geschichten schicken konnten, und tatsächlich war ich die Verantwortliche für diese Kategorie. Wir hatten eine Anzeige in der Zeitschrift geschaltet, um über die neue Abteilung zu berichten, die wir vorbereiteten, und um die Frauen aufzufordern, ihre Geschichten zu erzählen und einzusenden, und am nächsten Tag bekam ich fast einen Herzinfarkt, als ich über dreißig E-Mails im Posteingang vorfand. Es war ein Platz reserviert, an dem jede Woche drei kurze oder zwei lange Geschichten erzählt werden sollten. Die E-Mails wurden immer mehr und ich schaffte es nicht mehr, sie alle zu lesen, nach drei Monaten hatte ich über vierhundert ungelesene E-Mails angesammelt. Natürlich gab es unglaubliche Geschichten, aber ich konnte sie mir nicht alle ansehen (es gab auch andere, die ein bisschen gruselig waren). Ich hatte es satt, Rebecca zu bitten, mir eine Assistentin zuzuweisen, aber sie ignorierte mich immer und machte sich nicht einmal die Mühe, nein zu sagen.
Jede Woche wählte ich ein paar Geschichten aus, traf mich dann mit Rebecca, um mit ihr über die drei besten zu entscheiden, dann schloss ich mich in meinem Büro ein und erfüllte meine Aufgabe: redigieren, schreiben und korrigieren. Es gab noch ein anderes Mädchen, das sich ausschließlich damit beschäftigte, die Kommentare zu lesen, die die Mädchen in den sozialen Netzwerken zu den Geschichten hinterließen, was mir dabei half, herauszufinden, welche Geschichten sie interessierten und welche nicht.
„Alizée“, hörte ich Rebecca mit ihrer charakteristischen, unangenehmen Stimme von der anderen Seite des Flurs rufen.
Konnte sie denn das verdammte Telefon nicht bedienen?
Ich sprang auf und lief so schnell ich konnte durch den Flur, denn Rebecca war nicht nur unhöflich, sondern auch ungeduldig, ganz zu schweigen davon, dass es endlich Freitag war und ich ein ruhiges Wochenende verbringen wollte, und wenn ich ruhig sage, meine ich, dass ich nicht nach einem ihrer absurden Streitereien festsitzen sollte. Fast atemlos steckte ich meinen Kopf durch die Tür zu ihrem Büro.
„Komm rein und schließ die Tür“, befahl sie, ohne mich anzusehen.
Rebecca war gerade fünfzig geworden, was ja nichts Schlechtes war, ich kannte viele Frauen in diesem Alter, mit denen ich ohne zu zögern Sex gehabt hätte, aber sie, verdammt, ich kannte niemanden, der ungepflegter war als sie, sie kam immer mit krausem, ungekämmtem Haar, die schwarzen Wurzeln waren schon fünf Zentimeter lang und vermischten sich mit dem glatten, grauen Haar. Sie hatte die blasse Haut einer Leiche und schminkte sich in so intensiven und grellen Farben, dass es in den Augen wehtat, sie anzusehen, mir persönlich lief es kalt den Rücken runter, aber vielleicht war das alles noch viel schlimmer, weil ich sie überhaupt nicht ausstehen konnte. Sie war wirklich hässlich, diese blöde Kuh.
Aber sie zahlte, also: Pech für dein Gesicht, Ali...
„Setz dich“, befahl sie und deutete auf den Stuhl vor ihr.
-Brauchst du etwas, Rebecca?“, fragte ich etwas verwirrt.
Das Magazin wurde am Donnerstag veröffentlicht, also war der ruhigste Tag der Woche für alle der Freitag, nicht weil es weniger Arbeit gab, sondern weil es nicht mehr die Spannung vor der Veröffentlichung gab, die immer am Montag zurückkehrte. Rebecca hörte auf zu arbeiten, nahm ihre Brille ab, lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und sah mich an, als wäre sie selbst überrascht, dass sie mich eingestellt hatte, manchmal verstand nicht einmal ich das.
„Ich nehme an, du weißt, wer Eva Dabán ist. Nein?“, fragte sie mich, als ob eine negative Antwort mich hätte zurückschicken können.
Natürlich wusste ich es, ich glaube nicht, dass es eine Lesbe gegeben haben kann, die es nicht wusste, oder auch eine Nicht-Lesbe. Eva Dabán war eine beeindruckende Frau, die als Luxusbegleiterin für Frauen mit einem dicken Geldbeutel arbeitete. Ihre einzigen öffentlichen Auftritte waren immer auf prunkvollen Veranstaltungen oder Partys, in Begleitung einer mächtigen Frau und mit genug Geld, um ihre horrenden Gebühren zu bezahlen. Nicht, dass ich wusste, wie viel sie verlangte, aber es ging das Gerücht um, dass eine Nacht mit ihr einen so viel kosten konnte, wie ich in einem ganzen Jahr verdiente.
Mit Eva Dabán an seiner Seite aufzutreten, bedeutete nicht, dass man verzweifelt war und für Sex bezahlen musste, in dieser Welt war es gleichbedeutend mit Prestige, jeder wollte sie, aber nur wenige hatten sie in Reichweite. Wenn sie mit dir ging, stieg dein Ansehen, so einfach war das.
„Die Prostituierte?“
„Luxuseskorte“, schränkte sie ein.
„Es tut mir leid“, entschuldigte ich mich nervös für meinen Mangel an Taktgefühl.
„Wir werden sie interviewen, Alizée“, kündigte sie sehr ernst an.
„Wirklich?“, fragte ich überrascht. Ich dachte, sie wäre nicht daran interessiert, interviewt zu werden.
Seit der ersten Veröffentlichung des Magazins war es Rebeccas Hauptziel gewesen, ein Interview mit Eva Dabán zu bekommen, sie wusste nur zu gut, welchen Ruf diese Frau erlangte, und ein Exklusivinterview mit ihr würde den Ruf des Magazins sofort katapultieren. Aber anscheinend hatte Eva kein Interesse an solchen Dingen, sie hatte noch nie ein Interview gegeben oder an den vielen Veranstaltungen teilgenommen, zu denen sie eingeladen wurde, es sei denn, sie war in Begleitung von jemandem.
„Sagen wir, sie und ich teilen eine gemeinsame Freundin, und dank dieser Tatsache hat Eva schließlich zugestimmt, dass wir sie interviewen dürfen.“
Ich konnte nicht glauben, dass es eine Person auf dem Planeten gab, die eine Verbindung zwischen dem Wal, den ich vor mir hatte, und der beeindruckenden, schönen und sexy Eva Dabán herstellen konnte. Allerdings machte ich mir mehr Sorgen darüber, warum sie mir das erzählte - sie wollte doch nicht, dass ich ihr bei der Vorbereitung der Fragen half, oder? Mehr Zeit als nötig mit Rebecca zu verbringen, konnte sich als wahre Hölle erweisen.
„Du wirst sie interviewen, Alizée“, warf sie ein und richtete ihre schrecklichen Augen auf mich.
Ich war kurz davor zu lachen und dachte, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben beschlossen hatte, mir einen Streich zu spielen, aber ihr Killerblick hielt mich davon ab. Zum Glück hatte ich mich gerade hingesetzt, als sie es mir mitteilte. Meinte sie es ernst? Wollte sie, dass ich, der letzte ihrer Affen, ein Interview mit Eva Dabán führte?
„Hör zu, Alizée, ich will ehrlich sein, ich wende mich an dich, weil ich sonst niemanden habe.“
Ich verstand mehr und die Tatsache, dass sie es ehrlich meinte, wurde geschätzt.
„Dabán hat sich bereit erklärt, sich interviewen zu lassen, aber sie hat ihre eigenen Bedingungen, das Interview findet an diesem Sonntag bei ihr zu Hause statt. Entweder ist es Sonntag oder es findet kein Interview statt, so einfach ist das. Es ist mitten im August und die einzige verfügbare Journalistin ist Lupe, aber Eva hat sich geweigert, sich von ihr interviewen zu lassen, also habe ich nur dich.“
Um ehrlich zu sein, war ich nicht überrascht, dass sie nicht wollte, dass Lupe sie interviewte. Das Mädchen war berühmt für ihre frechen und ziemlich unangebrachten Fragen, sie war eine von denen, die in der Scheiße buddelten und
